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Einzelnummer 20 Groſchen. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 

Tel. 36:90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Seſchäſtoſtunden von 9 Uhr früh bis 7 uhe abends. 
N des Schelſtleiters täglich von 5 bis 8. 

tivattelephon des Schriftieiters 28-45. 


Nr. 60 Die „Eodzer Volkezeitung“ erſcheint taglich feah. 

—— An den Sonntagen wird die reichhaltige Illu 
Rrlerte Beilage zur Eodzer Volkszeitung" beigegeben. Abonnements, 
Preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poft Zl. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.05 Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlich Il. oo. —. 

Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 

— = 
weer in den Nachbarſtaoten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Winzenty Röener, parzeczewſta 167 Bialnſtot: B. Schwalbe, Storerzna 43; Konſtantanom: 


Modeom, Druga 70 Ozorkow: Oswald Richter, Heuftadt 5055 Pabianice: Julius Walta, Sienkiewieza 8; Tomaſchow;: Richarb Wagner, Bahnſteaße 68; 3dunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 
Itota 437 Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſkiego 18) Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellege 20. 


Anzeigenpreise: Die ficbengefpaltene Millimeter ⸗ 2 
ele 10 Groſchen, im Text die drelgeſpaltene Milli⸗ 4, Jahrg. 
meterzeile 40 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 prozent Rabatt. Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die druckzeile 80 Sroſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Juſchlag. 5 


die Kriſe des Völkerbundes 


Die Frage der Vermehrung der RNatsſitze noch immer nicht gelöft. 
Frankreich für einen Kompromiß. 


Der „Newyork Herald“ teilt mit, daß, wenn alle Kompromißverſuche in der Frage der 
Beſetzung des Völkerbundsrates ſcheitern, Frankreich vorausſichtlich von feinem Beto⸗RNecht 
gegen die Zuteilung eines ſtändigen Sitzes an Deutſchland Gebrauch machen werde. Briand 
werde verſuchen, bei der Zuſammenkunſt mit Dr. Streſemann und Luther den deutſchen Wider: 

and, ebenſo wie den Schwedens, gegen die Zuteilung eines Ratſitzes an Polen zu überwinden. 
riand habe dem franzöſiſchen Botſchaſter in Berlin die Weiſung gegeben, das deutſche Außen⸗ 
miniſterium davon zu unterrichten, daß die deutſchen Einwände gegen einen Sitz für Polen als 
rundnote betrachtet werden. Deutſchland ſtellte jetzt eine neue Bedingung für ſeinen Eintritt 
u den Völkerbund. Wenn Streſemann auf ihr beſtehe, werde Briand ihm mitteilen, daß 
ankreich freie Hand habe. Falls ſich daun Streſemann auf den ſchwediſchen Widerſtand 
eruſen werde, jo wolle Briand Streſemann darauf hinweiſen, daß er es in der Hand habe, 
chweden aufzuklären. Die Pariſer „Daily Mail“ iſt dagegen der Anſicht, daß die franzöſiſche 
N erung zwar im Prinzip an ihrer Haltung feithalte, aber daß Briand bereit ſei, beträcht⸗ 
ch e Konzeſſionen in bezug auf die Zeitfrage und auf Einzelheiten zu machen. 


9 Mit dem Eintritt Deulſchlands in den innerhalb der großen alliierten Länder bereits 
zölkerbund bereitet ſich die ſchwerſte Kriſe vor, in vollem Gange, zunächſt in England und in 
85 dieſe internationale Einrichtung ſeit ihrem dem damals noch demokratiſch regierten Italien, 
ziltehen durchgemacht hat. Wenn man über ſpäter ſchließlich ſogar in Fvankreich ſelbſt. Im 
e Dinge gründlich nachdenkt, jo ergibt ſich, I ihre 1924 erfolgte der Kurswechſel im fran- 
dab dieſe Kriſe kaum zu vermeiden war; denn | zöfiihen Parlament, die Ruhrpolitik wurde 
0 Einteitt Deutſchlands bedeutet letzten Endes liquidiert und durch das Londoner Reparations⸗ 
ne völlige Umwälzung des Völkerbundes. abkommen erſetzt, Macdonald erhob im Namen 
ewiß ſollte im Sinne feines Schöpfers Wilſon des britiſchen Reiches auf der Genfer Völker- 
55 Völkerbund von vornherein alle Nationen | bunds verſammlung offiziell die Forderung einer 
or tafjen, die ſich im Kriege gegenüberſtanden, möglichſt baldigen Aufnahme Deutfchlands und 
dene Unterſcheidung zwiſchen Siegern und Be: Herriot ſtimmte dem grundſätzlich zu. Es folgte 
gten Aber dieſer Gedanke ſtand in ſolchem im Jahre 1925 die direkte Ausſprache zwiſchen 
iderſpruch zu dem Geiſt des Haſſes und des der früheren Entente und Deutſchland über das 
9 Btrauens, der in den erſten Fıhren nach dem Sicherheitsproblem, die zu der Unterzeichnung 
eiege herrſchte und ins beſondere zu dem In. der Locarno. Verträge führte und damit auch 
alt des Gewaltfriedens von Verſailles, daß zu der Aufnahme Deutſchlands als vollberech⸗ 
di ilſon ſehr bald darauf verzichten mußte, für tigte Großmacht im Völkerbund. 
le Aufnahme Deutſchlands einzutreten. Das Es iſt daher an ſich begreiflich, daß in dem 
inzige, was er erreichte, war eine vage An- Augenblick, in dem ſich dieſe Revolutionierung 
üdigung, daß ſpäter einmal auch Deutſchland der bisherigen Weltpolitik vollziehen ſoll, ge⸗ 
ufgenommen werden könnte, wenn es ſeinen wiſſe Widerſtände ſich bemerkbar machen und werden. 
guten Willen bewieſen haben würde, den Ver. man auf irgendeine Art die Konſcquenzen Wie weit der Vorſchlag des Miniſters 
0 er Frieden auszuführen. Infolgedeſſen war] diefer Umwälzung abſchwächen möchte. Vor Ziemiencki hierin geht, ift noch unbekannt. 
* Völkerbund in feinen Anfängen tatfächlic, | allem iſt es Polen, das fi durch dieſe Europa. Wahrſcheinlich handelt es ſich um langfriſtige 
ur eine interne Angelegenheit der alliierten | wende bedroht fühlt. Bisher war es einer der zinsloſe Darlehen. 
ächte, ein Inſtrument zur Sicherung der Hauptnutznießer des in Verſailles geſchaffenen Das Projekt iſt gegenwärtig Beratungs⸗ 
urchführung des Gewaltfriedens und zur Ver⸗ Zuſtandes. Es war Frankteichs politiſcher und | gegenſtand der interminiſteriellen Kommiſſion. 
ollſtändigung der Iſolierung Deutſchlands militäriſcher Bundesgenoſſe, und die Stärke In den nächſten Tagen ſoll es im Miniſterrat 
urch Heranziehung auch der wenigen neutral: | feiner Stellung beſtand vor allem darin, daß beſprochen werden. 


gebliebenen Länder in den Kreis der Entente. es Frankreich gegenüber, wenn auch in kleinerem — 
Um eine Aenderung der Wahl: 


Skrzynſki in Berlin. 
Minifterpräfident Skrzynſti iſt geſtern in Berlin 
eingetroffen. Er wurde auf dem Bahnhoſe vom polni⸗ 
ſchen Geſandten in Berlin, Olszowſti, empfangen. 
Miniſterpräſident Skrzynſki wird die Reiſe von 
Paris nach Genf mit demſelben Zuge antreten, mit dem 
ſich auch Briand und Chamberlain nach Genf begeben. 


Regierungskredite an die 
£ Induſtrie. 


Eine neue Form der Bekämpfung 
der Arbeitsloſigkeit. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Die engliſche Regierung führt ſeit einer 
längeren Zeit eine Politik der Unterftügung 
der Induſtrie in der Weile, daß drei Viertel 
der Summen, die die in dem betreffenden Un⸗ 
ternehmen beſchäftigten Arbeiter im Falle einer 
Arbeitsloſigkeit als Unterſtützungen erhalten 
würden, die Regierung dem Arbeitgeber als 
Subvention (Geſchenk) erteilt. Die engliſche 
Regierung motiviert dies als Notwendigkeit 
zur Erhaltung einer ſeſten Währung ſowie der 
Verbilligung der Produkte, um auf dem Welt⸗ 
markte konkurrenzfähig zu ſein. 

Dieſe Art der Bekämpfung der Arbeits⸗ 
loſigkeit iſt in den ſozialiſtiſchen Parteien der 
Länder, in denen die Arbeitsloſigkeit als 
drückend empfunden wird, beſprochen worden. 
Jaſt alle ſozialiſtiſchen Parteien ſprachen ſich 
für irgendeine Art der Stützung der Induftrie 
aus. Die Art (Subvention, Anleihen, vorüber: 
gehende Hilfe) hing von den Mitteln der Re⸗ 
gierungen, dem Ausmaß der Arbeitsloſigkeit 
und ſonſtigen Bedingungen ab. 

Nunmehr hat auch das Arbeitsminiſterium 
bei uns eine Art Hilfeleiftung für die Induſtrie 
vorgeſchlagen. Denjenigen Induſtriellen, die 
ihre Betriebe in Gang ſetzen, ſoll ein Kredit in 
Höhe der Arbeitsloſenunterſtützungen der be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter als eine Art Prämie erteilt 
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10 e e ish 199 recht mit dem S die A555 Rolle einnahm, die a 
‚an dem das amerikaniſche Parlament es das zariſtiſche Rußland im Rücken Deutſchlands 
ablehnte, den Verſailler Vertrag zu ratifi- 0 a 
zieren und dem Völkerbund beizutreten. 
inn, Mur ſehr langſam und zögernd vollzog ſich 

mnerhalb der Völkerbundsſtaaten eine Reaktion 

gegen dieſen urſprünglichen Kurs. Es waren 
fta allem einige neutrale Länder, beſonders die 

andinaviſchen Staaten und die Schweiz, die 

in dieſem einſeitigen, hauptſächlich von 

8 aus regierten Gebilde unbehaglich fühlten 

nd gegen den Stachel zu löden verſuchten. Als 

aber ihre Vertreter die erſten ſchüchternen Ver⸗ 

uche machten, auf die Notwendigkeit einer Zu⸗ 

ſtehung Deutſchlands hinzuweiſen, da traten 

hnen die Abgeſandten Poincares ſchroff ent: 
gegen. Unterdeſſen war jedoch der Umſchwung | 


ſpielte. Durch den Sicherheitspakt ift aber die 
Bedeutung dieſes militäriſchen Bündniſſes für 
Frankreich ſtark geſunken. Polen fühlt, doß es 
in Zukunſt nicht mehr mit der gleichen Rück. 
ſichtsloſigkeit wie bisher gegen Deutſchland 
wird vorgehen können, beſonders wenn unter 
den Mitgliedern des Völkerbundsrates ein Ver⸗ 
treten des Deut ſchen Reiches ſitzt. Objektiv be⸗ 
trachtet, iſt der Wunſch Polens nach einem Sitz 
im Völkerbundsrat, um wenigſtens einen Teil 
der Rückwirkungen dieſes Umſchwunges auszu⸗ 
gleichen, durchaus erklärlich und es wäre von 
Deutſchland weder klug noch vorteilhaft, wenn 
es ſich dieſem Wunſche dauernd verſchlie ßen 
wollte. D. V. 


Der Klub der Chriſtlichen Nationaldemokratie hat 
in der letzten Sejmſitzung einen Antrag betreffs Aende⸗ 
rung der Sejm⸗ und Senatwahlordnung eingereicht. 
Dieſer Antrag verlangt: 1) Verringerung der Anzahl 
der Abgeordetenmoandate auf 320; 2) Einführung des 
proportionellen Wahlſyſtems, mit der Möglichkeit der 
Bildung von Wahlblocks auf Grund tatſächlicher auf 
die Kandidatur dieſer Parteien abgegebener Stimmen, 
wobei die für eine unter 100 000 Stimmen zählende 
Partei abgegebenen Stimmen beim Wahlergebnis nicht 
berückſichtigt werden ſollen; 3) analogiſche Anwendun⸗ 
gen dieſer Normen mit Berückſichtigung des Art. 36 
der Konſtitution bei der Wahl der Senatsmitglieder. 
Der Antrag verlangt einen Sejmbeſchluß, der die Re⸗ 
gierung zum Ausarbeiten dieſes Projeltes auffordert. 
Das Projekt ſoll den geſetzgebenden Körperſchaften 
innerhalb eines halben Jahres vorgelegt werden. 


2 


Die Novelliſierung des Kran⸗ 
kenkaſſengeſetzes wird aktuell 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Anläßlich der Beratungen der Sejmkommiſſion für 
Arbeitsſchutz über die Novelliſierung des Krankenkaſſen⸗ 
geſetzes, kam es innerhalb der Koalition zu Mißver⸗ 
ſtän dniſſen. 

So erklärte der Arbeitsminiſter Ziemiencki, daß er 
im Laufe der allernächſten Zeit in dieſer Angelegenheit 
eine Negierungsnovelle zum Geſetz bekannt geben werde. 
Der Nationale Volksverband, als geſchworener Feind 
der Krankenkaſſen, nützte dieſe Gelegenheit aus, um 
gegen Miniſter Ziemiencki einen Vorſtoß zu unternehmen. 

Die Endeken brachten darum einen Antrag ein, 
um — ohne auf das Regierungsprojekt zu warten — 
ſofort mit den Beratungen über den Entwurf des 
Nationalen Volksverbandes zu beginnen. Das Projekt 
des Nationalen Volksverbandes ſteht im vollſtändigen 
Gegenſatz zu dem Standpunkt des Miniſters Ziemiencki. 

Dieſer Vorſchlag führte zu einer gewiſſen Verwir⸗ 
rung und es ſchien, daß die Poſition des Miniſters 
Ziemiencki unhaltbar ſei; doch dank dem Umſtand, daß 
die „Wyzwolenie⸗Gruppe“ ſich diesmal den Arbeiter⸗ 
parteien anſchloß, wurde der Antrag der Endeken 
abgelehnt. . 

Der mit dieſem Ergebnis unzufriedene Nationale 
Volks verband ſetzte einen Vorſtoß gegen Miniſter Zie⸗ 
miencki ins Werk, wobei er die Streikangelegenheit der 
Telephoniſtinnen und Straßenbahner in Warſchau 


berührte. 

Abg. Lipſti (3. L. N.) drückte feine Verwunderung 
aus, daß die Regierung auf den Streik ſo „gelinde“ 
reagiert habe. Abg. Lipſki kam zu der erſtaunlichen 
Ueberzeugung, daß die letzten Streiks in der Hauptſtadt 
direkt ſkan dalös auf die Außenpolitik gewirkt haben. 

Angeſichts ſolcher Sachlage ſtellte der Abg. Uziem⸗ 
blo (P. P. S.) den mit Ironie gewürzten Antrag, zu 
weiterer Diskuſſion über die Warſchauer Streiks den 
Außenminiſter einzuladen. Dieſem lächerlichen Streit 
machte der Abg. Langner (Wyzw.) ein Ende, indem er 
die Vertagung der Beratungen bis zur nächſten Sitzung 
beantragte, was auch beſchloſſen wurde. 


Wie der Wind weht 
ſo die Stellungnahme der N. P. N. 


Daß die M. P. R. weder ein politiſches noch 
wielſchaftliches Programm hat, iſt eine bekannte 
Tatſache. Dieſe Partei läßt fi nur von perſön⸗ 
lichen Küchſichten leſten. Es darf daher auch 
niemand wundern, daß Abg. Popiel aus Berger 
über die Regierung Sbezynſti, die feinen Freund 
Sib eſbi nach Lemberg verſetzte, ſeine Fraktion gegen 
die Ratifizierung der Derträge von Locarno ſtimmen 
ließ. anal ‘feine Partei zur Regierungskoalition 

ehört. 
a DO Senat hingegen ſtimmte die N. P. R. für 
die Ratifizierung der Verträge von Locarno. 
Mahrſcheinlich wehte in der N. P. R. an dieſem 
Tage bereits ein anderer Wind. 
And da ſoll man dieſe Partei ernſt nehmen. 


Abg. Grünbaum kehrt 
in den jüdiſchen Klub zurück. 


Der neue Vorſitzende des jüdiſchen Klubs, Abg. 
Hartglas, erhielt vom Abg. Grünbaum ein Schreiben, 
in dem dieſer ſeine Bereitſchaft zur Rückkehr in den 
jüdiſchen Klub ausdrückt. Abg. Grünbaum begründet 
ſeinen Schritt damit, daß die Programmrede des Abg. 
Hartglas ihm die Rückkehr ermöglicht habe. In der 
Programmrede wies Abg. Hartglas darauf hin, daß er 
nur mit der Regierung zu verhandeln bereit ſei, die 
dem jüdiſchen Bürger die Rechte ſichere, die dem Bür⸗ 
ger auf Grund der Konſtitution und des Minderheiten⸗ 
ſchutzvertrages zuſtehen. f 


Neue Selbſtverwaltungs⸗ 
geſetze im September? 


Beim Marſchall des Sejm und beim Staafs- 
präfidenten fanden und finden in der letzten Seit 
berteauliche Teeabende oder Nachmittage ſtalt. Es 
handelt ſich dabei darum, wie wie ſchon mehemals 
betonten, um die Herauefindung eines Kompro- 
miſſes in Sachen des Pluralwahlgrundſatzes in den 
Selbſtoeewaltungsgeſetzen. 

Wie Ihe Koereſpondent erfährt, haben die 
Kechtspaeteien ihre Forderungen auf den Pflural- 
wahlgrundſatz ſehr zurückgeſchraubt. 

Man hofft in Marſchau, daß in der allernächſten 
Seit die Verhandlungen über die Selbſtberwaltunge⸗ 
gelehe in der Kommiſſion wieder aufgenommen 
werden. 


Zuſammenſchluß 
der polniſchen Monarchiſten. 
Mach einer Meldung der „Warszawianba“ hat 
ſich der Oböz Monarchiſtosw Poljtih* in Warſchau 


mit der monarchiſtiſchen Organiſation in Poſen zu- 
ſammengeſchloſſen und bildet ſetzt eine gemeinſame 


— . — — ss spass mm — —— — —ͤ — dM ——— — — —— — in 


Lob zer Dol leg ellung 


Die Deutſchenhetze vordem Senat 
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Die Antwort des Juſtizminiſters auf die Interpellation Szezeponiks. — Die meiſten deutſchen 
Senatoren glänzten durch Abweſenheit und die da waren, fanden es für unnötig, zur Antwort 
f N das Wort zu ergreifen. 5 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten) 


Wer die letzten Ereigniſſe in Polniſch⸗Oberſchleſten waren, fanden es nicht einmal für nötig, einen Antrag 4 2 


betrachtet, muß zu der Erkenntnis kommen, daß die 
Wojewodſchaftsbehörden dieſen Ueberfällen, Bomben: 
attentaten und Terrorakten gegen Deutſche machtlos 
gegenüberſtehen. Der Haß, der ſich hier auswirkt und 
in den behördlichen Maßnahmen gegen den Deutſchen 
Volksbund feinen Höhepunkt fand, iſt ſeit Monaten von 
der polniſchen Preſſe geſchürt worden, die ſich willig 
als Werkzeug des Weſtmarkenvereins gebrauchen läßt. 

Die deutſche Vereinigung in Seim und Senat hat 
in dieſer Angelegenheit beim Innenminiſter Naczkiewicz 
interveniert, der verſprach, den Weſtmarkenverein als 
Nebenregierung nicht dulden zu wollen. Senator 
Szezeponik und Genoſſen im Senat richteten auch an den 
Juſtizminiſter Piechocki eine Interpellation, die, wie 
bekannt, vorgeſtern vom Miniſter im Senat beantwortet 
wurde. 

Die Antwort it nicht zufriedenſtellen d. 
Was der Juſtizminiſter ſagte, war nur eine glatte 
Wiederholung der bereits bekannten Tatſachen. Der 
Miniſter unterließ es jedoch gefliſſentlich, darauf ein⸗ 
zugehen, was er über die Deutſchenhetze der polniſchen 


Preſſe denkt und wie er dieſer Hetze, die ein friedliches 


Nebeneinanderleben der Deutſchen und Polen geradezu 
unmöglich macht, ein Ende bereiten will. Der Miniſter 
erklärte nur, die Staatsanwaltſchaft angewieſen zu 
haben, darüber zu wachen, daß Art. 130 des Straf- 
geſetzbuches von der Preſſe nicht verletzt wird. 

Und die Staatsanwaltſchaft ... Nun, fie wacht 
und beſchlagnahmt die ... deutſche Preſſe. 

Man kann iiber die Antwort des Juſtizminiſters 
Piechocki denken wie man will, jedenfalls war es eine 
Antwort auf eine deutſche Interpellation, die noch 
dazu außerordentlich ſchnell erfolgte, was ſonſt nicht 
ber Fall iſt. 

Man hätte billigerweiſe erwarten dürſen, daß 
alle deutſchen Senatoren bei Erteilung der Ant⸗ 
wort durch den Miniſter im Senat anweſend ſein wer⸗ 
den. Doch weit gefehlt. Die meiſten glänzten durch 
Abweſenheit. Und die zwei Senatoren, die anweſend 


Organisation unter dem Namen „Dereinigung der 
polniſchen Monarchiſten“ (Sſednoczenſe Monarchiſtow 
Polſtich). Sum Dorſitzenden des Oberſten Rates 
wurde Waclaw Miemojewili gewählt. Stellvertre. 
tende Dorlißende find: General Raszewſmei und 
Prof. Dr. Szymon Dzierzgowſki. a 

Wer königlicher Kammerherr uſw. oder gar 
ſelbſt König werden will, hann ſich nach Warihau 
melden. Es ſteht jedem eine glänzende Lauf 
bahn offen, und es bieten ſich die verſchiedenſten 
Möglichkeiten. 


Der König im Sejm. 


Eine Umfrage Des „Kurjer Tzerwony“. 


Der Warſchauer „Kurjer Czerwony“ hat unter 
den Abgeordneten und Senatoren eine Umfrage ver⸗ 
anſtaltet, um feſtzuſtellen, was die Parlamentarier über 
die Frage denken: „Braucht Polen einen 
König?“ 

Die Antworten mancher Herren Abgeordneten und 
Senatoren entbehren nicht eines gewiſſen Humors. Wir 
wollen deshalb einige Antworten anführen. 

Senator Buzek (Piaſt): Ja, aber einen 
Schützenkönig. 

Abg. Popiel (N. P. R.): Ich habe wichtigere 
Sachen auf dem Kopfe als dieſe Dummheit. 

Vizemarſchall Gdyk: Ich verſtehe nicht dieſe 
Frage. Der Karneval iſt doch ſchon zu Ende. 

Sen. Kendzior (Piaſt): Jawohl, aber irgend 
einen Ford mit 2 Milliarden Dollar. 

Frau Abg. Prauß (P. P. S.): Ein König iſt 
für ein dummes Volk nötig. Meine Landsleute ſind 
jedoch nicht dumm, deshalb iſt auch ein König nicht 
notwendig. Eee. 

Sen. Stüldt: Es wird für Polen beſſer fein, 
wenn nur ein Eſel regieren wird. 

Abg. Pawel Waſynczuk (Ukrainer): Polen 
iſt ein König ſo nötig, wie der Brücke ein Loch. 

Abg. Rosmarin (Jude): Polen braucht keinen 
König, ſondern einen Menſchen mit ein bißchen Verſtand. 


Kämpfe in Marokko. 


Rückzug der ſpaniſchen Truppen. 


Die Rifkabylen haben auf die Stadt Tetuan einen 
Angriff unternommen. Die vor Tetuan verſchanzten 
Truppen der Spanier wurden geſchlagen und mußten 
den Rückzug antreten. 

Das Artilleriefeuer der Rifkabylen erreicht bereits 
die Stadt Tetuan. Zahlreiche Geſchoſſe gingen in der 
Nähe der Munitionslager nieder, ohne jedoch eine 
Exploſion hervorzurufen. 


betreſſs Eröffnung der Diskuſſion Über die Antwort 


des Miniſters zu ſtellen. Die beiden Senatoren ſchwie⸗ 7 


gen beharrlich. Der Marſchall mußte daher feſtſtellen, 


daß ſich niemand zum Wort gemeldet hat, er alſo zum f 


nächſten Punkt der Tagesordnung übergehe. 
Man hat es alfo verfäumt, durch eine Aussprache 


im Senat, anf die unhaltbaren Zuftände in Oberſchle? 
ſien hinzuweiſen. Die Ausſprache hätte ſicherlich die 


Atmoſphäre in Oberſchleſien teilweiſe entgiftet und den 
Zentralbehörden, die ſich bisher gegenüber den dunklen 
Machenſchaften des Weſtmarkenvereins als machtlos 
erwieſen, das Rückgrat geſtärkt. i 

Die Ausſprache wurde versäumt, weil — nun weil 
die beiden Senatoren ſich nicht zu den paar Worten, 
die die Stellung eines Antrages erfordern, auſſchwin⸗ 
gen konnten. 

An Rebnern hätte es ſicherlich nicht gefehlt, denn 
wie Ihr Korreſpondet ſich von verſchiedenen Senatoren 
der Linksparteien erzählen ließ, hätten dieſe nicht nur 
den Antrag unterflüßt, ſondern auch energisch in die 
Debatte eingegriſſen. 


Da aber die Deutſchen ſchwiegen, ſchwiegen auch 1 


die Polen. 
Und fo war der Erfolg der Interpellation nur 
die nichtsſagende Antwort des Juſtizminiſters. 


+ + 
+ 


Eine deutſche Note in Warſchau. 


Bereits geſtern haben wir berichtet, daß 
die deutſche Reichoregierung die Abſendung 
einer Proteſtnote wegen der beleidigenden 
Ausfälle der polniſchen Preſſe gegen Beamte 
des deutſchen Generalkonſulats in Kattowiß 
plant. 94 

Wie nun aus Berlin gemeldet wird, I 
die Note der polniſchen Regierung bereſts 
Überreicht worden. 


in Karlsbad. 8 


Polizeiattacken gegen die Demonſtranten. 


Die ſozialdemobratiſche Partei hatte die Arbeiter 
zu einer Protefttundgebung gegen die Sprachen: 
berordnung aufgerufen. Alle Fabriten und alle 
Betriebe ſtanden ſtill, immer neue Maſſen rückten 
an, die auf etwa fünfzehntauſend geſchätzt worden 
Mach den drei Riefenverfammlungen auf dem Markt 
platz, in und vor den Kolonnaden formierte ſich ein 
gewaltiger Zug. Die Maſſen hatten ſich in Bewer 


gung geſetzt, ale plötzlich die Polizei mit Gumm: 


Bnütteln gegen die Demonſtranten einſchlug. Es 
entſtand eine furchtbare Panik, Ein Teil der 
Demonſtranten verſuchte über die Alte Wieſe zu 
flüchten. Dort aber hatte auch ein Polizeitordof 
Aufftellung genommen und die Demonſtranten mit 
Gummiknütteln empfangen. Der AUnwille der Maſſen 
wuchs, die Polizei zog die Revolver. Inzwiſchen 
hatten ſich die ſozialdemobeatiſchen Ordnertruppen 
zwiſchen Demonſtranten und Polizei geſtellt und 
ihnen gelang es, allmählich die Ordnung wieder 
herzuſtellen. 


Maſſenverhaftungen 
in Rußland. 


Drei antibolſchewiſtiſche Offiziere hingerichtet. 


An der ruſſiſch⸗rumäniſchen Grenze wurden 5 ehe⸗ 
malige zariſtiſche Offiziere verhaftet, die nach Rumänien 
flüchten wollten. Bei den Verhafteten wurden Notizen 
über die antibolſchewiſtiſche Bewegung in Rußland ge? 
funden. Auf Grund dieſer Notizen ſind in Mogiliew 
200 Perſonen verhaftet worden. Auch unter der Miliz 
von Mogiliew wurden zahlreiche Verhaftungen vorge 
nommen. Drei von den 5 verhafteten Offizieren wur“ 
den bereits hingerichtet. 

Auch in Kamieniec Podolſk erfolgten Maſſenver⸗ 
haftungen. 


Rußlands Warenhunger. 


Kreſtinſti über die Ausgeſtaltung der deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsbeziehungen. 


Beim Empfang aus Ar laß der Eröffnung Den 
neuen Ausftellungsballe „Brenrftcfie, Kroft use 
Märme“ in Dresden ſprach Boiſchafter Kreſtinſk! 
über die Ausgeſtaltung der deutſch- ruſſiſchen Han 


delsbeziehungen. Er ſagte u. a.: In den vorgang. 
nen drei Jahren ift die deutſche Wielſchaft dank Ni 
Stabiliſierung der Währung geſundet. Wenn ſi 
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I i Arbeitsfojenbüro nach der Roticinlfaftrahe 10, am 


13 ſhdadiet werden. 


* Aulaſſen werden 


F der Vorſitzende des 


N Abeitsloſenfonds Kuliczkowſki 
Sdeſisenden der Hauptdirektion des Arbeits loſenfonds 


Ne. 60 Lo d 2 . Dolßozoltung 3 


ſch auch augenblicklich wieder in einer ſchwierigen 


Lage befindet, fo kann dieſe doch durch Gewinnung 


feuer Abſatzmärkte behoben werden. In diefer 


Achtung können wie Ihnen zu Hilfe kommen. Sie 
Ölefen nicht vergeſſen, daß unfere Regierung der 


beſte Käufer und beſte Sabler in der Welt 


(Lebhaftes Bravo und Händeblatſchen) Dor 
em Kriege wurden unſere Fabriken meist von 
deulſcheg Miſchinenfabriben eingerichtet. Auch heute 


Hetet fich der deutſchen Maſchineninduftrie in dieſer 


Veziehung ein großes Feld. Wir Bönnen die neu 


M errichtenden Fabriken aber nicht mit barem Gelde 
= Aufrichten. Anſere Beſtellungen hängen alſo von 


er Regelung der Keeditfrage ab. 


Wilde Szenen im Dresdener 


Stadtrat. 


Im Dresdener Stadtverordnetenkollegium Bam 
borgeſtern abend zu großen Tumulten. Die 
digte obſteuierte die Beratung der neuen Geſchäfts 


r 
Kelten wollte, ſetzte auf der Linken ein hölliſcher 


AHiff auf Schlüſſeln und eine Bommuniflifche 
Stadtverordnete (lad mit Seifungen auf die Pulte. 


5 ſchſeplich ſchleuderte ein Kommuniſt dem Dor- 


geſtreift ie Linke ſang die Infornafic- 
bene. Die Sitzung wurde auf kurze Seit unter- 
deochen. Als der Dorſteher feinen Platz wieder 


die Kommuniſten den Meg zum Dorſtehertiſch, 


Bemmuniſten errichteten gegen den Dorſteher eine 


Kenierenden dreimal auf, ihm den 3 


Der elſäſſiſche Dialekt in der 


Kammer. 


Ache Als in der geſtrigen Kammerſitzung der eljäf- 


bommuniſtiſche Abgeordnete Hueber feine 
Abſtimmung im elſäſſiſchen Dialekt beardinden wollte, 


f ä forderte ihn der Präfident auf, die Tribüne zu ber- 


en, da ihn das Haus nicht berſtehen könne. 
Hueber weigerke ſich, fo daß der Präſident die 
unterbrechen mußte. 


p —85vrn —n —ä ne 


Lokales. 


Eine „Woche der Arbeisloſen.“ Das Ar⸗ 


Aeltslofenbürgerkomitee veranſtaltet vom 7.— 14. März 


de „Woche der Arbeltsloſen“. Die geſammelten Gelder 


fenden den beſchäftigungsloſen Arbeitern und Ange⸗ 


ten zugute kommen. 

Uebertragung einiger Arbeitsloſenbüros. 
Arbeits loſenunterſtützungsamt gibt bekannt, daß 
em heutigen Tage nachſtehende Arbeitsloſenbüros 
ragen werden: am Donnerstag, den 4. März, das 


teitag, den 5. März, das 6. Büro nach der Gdanſka⸗ 

gebe 136 und am jelben Tage das 2. Büro nach der 

vi taftraße 74. Gegenwärtig werden die Arbeitslofen: 

zus ſich befinden: 1. Büro in der Pomorſtaſtraße 90, 
Bü ſtaſtraße 74, 3. Bü 


136, 6. Büro — Gdanſkaſtraße 136, 


Die Fabrikmeiſter können zu jeder Zeit 
Gegenwärtig mußten in ver⸗ 
enen Fabriken die Meiſter eine beſondere Ver⸗ 
tung unterſchreiben, laut welcher ſie zu jeder Zeit 
können und nur für die gearbeiteten 
ge Gehalt bekommen werden. Dieſe Verpflichtung 


N jeden ſchon die Meiſter in den größeren Fabriken unter⸗ 
ö en. 
Walen 
* n 
ü Heere b. die 


; | dart Lodz ſteigt die Teuerung, in Warſchau 


Gegenwärtig ſoll das auch in den kleinen 
ſtattfinden, da andernfalls die Fabrikver⸗ 
widerwilligen Meiſter entlaſſen wird. Die 
es Proletariats wachſen alſo an. (u) 


Die Kommiſſion zur Prüfung der Uter- 


x um fie. 
Febskoſten ſtellte in der geſtrigen Sitzung feſt, daß im 
ein far im Vergleich zum Januar die Unterhaltskosten 
— 


dr beiterfamilie um 0,4 Prozent geſtiegen find. 
e von uns geftern gebrachte Notiz von einem 


5 inen der Unterhaltskoſten um 0,49 Prozent be⸗ 


ſich auf Warſenu. 


Arbeits loſenfonds in 
ſich der Vorſitzende des 
nach Warſchau, um dem 


ſchau. Geſtern begab 


d beo das über die Arbeitsloſigkeit in Lodz 
mgebung geſammelte Material vorzulegen. (b) 


1 Pan üro — Pomorſka⸗ 

I Nahe 165, 4. Büro — Nolicinſtaſtraße 10, 5. Büro 

N. © Gdanſtaſtraße 
4 Büro — Wulczanſtaſtraße 253 und das 8. Büro 
M Quellpark. 


Zwei Steuern vor dem Stadtrat. 


Herabſetzung der Steuer für Lichtſpieltheater und der Immobilienſteuer. 


Die geſtrige Sitzung des Stadtrats begann mit 
einem humorvollen Zwiſchenfall. Stv. Mtotecki ſtellte 
die Frage, was der Magiſtrat zu tun gedenke, um den 
Freiheitsplatz in Ordnung zu bringen. Dabei gebrauchte 
Mlotecki die Worte: „Der Freiheitsplatz iſt in ſeinem 
heutigen Zuſtande der Müllkaſten der ganzen Lodzer 
Geſellſchaft.“ ( Heiterkeit.) 

Schöffe Muszynſki antwortete, daß nicht eher an 
die Inſtandſetzung des Platzes geſchritten werden könne, 
bis der Freiheitsplatz kanaliſiert ſein wird. 

Hierauf wurde der Antrag der vereinigten Rats⸗ 
kommiſſionen angenommen, wonach die Steuer für Licht⸗ 
ſpieltheater herabgeſetzt wird, und zwar auf 25 Prozent 
für Bilder inländiſcher und auf 50 Prozent für Bilder 
ausländiſcher Produktion. 

Eine lebhafte Debatte rief die Angelegenheit der 
Herabſetzung des ſtädtiſchen Zuſchlags zur ſtaatlichen 
Immobilienſteuer hervor. . 

Der Antrag der Kommiſſion lautete dahin, daß 
der Zuſchlag 25 Prozent für Häuſer mit einem Ein: 
kommen bis 1000 Zloty, 50 Prozent bis 4000 Zloty 
und 60 Prozent für Häufer mit Über 4000 Zloty jähr⸗ 
licher Einnahmen. 

Die Vertreter der zwei großen Hausbeſitzervereine, 
Stv. Knorr und Bialer, beantragten, keine Stufung 
einzuführen, ſondern durchſchnittlich 50 Prozent zu 
berechnen. 

Stv. Kuk ſtempelte dieſes Verhalten der Vertreter 
des großen Beſitzes. Beide Herren denken nicht an die 
kleineren Haus beſitzer in den Vororten, in den Neben⸗ 


Konferenz der Kopfarbeiter. Wie unſeren 
Leſern bekannt, wurde auf einer Konferenz der Ver⸗ 
treter des Arbeitsloſenfonds beſchloſſen, alle Ange ſſtell⸗ 
ten in 4 Kategorien einzuteilen, unter welchen 40 000 3l. 
ausgezahlt werden ſollten. Inzwiſchen aber wurden 
nur an die Angeſtellten der erſten zwei Kategorien 
Unterſtützungen ausgeteilt, worauf nur noch 4000 Zl. 
übrigblieben, was der Grund zu den Demonſtrationen 
der Arbeitsloſen wurde. In Verbindung damit fand 
geſtern im Saale der polniſchen Handelsangeſtellten 
eine Konferenz der Verwaltungen beider Arbeitsloſen⸗ 
komitees ſtatt, wo die Angelegenheit der Auszahlung 
von Unterſtützungen an die übrigen zwei Gruppen be⸗ 
ſprochen wurde. Hier wurde Rechenſchaft über die Kon⸗ 
R mit dem Wojewoden und dem Vorſitzenden 
des Arbeitsloſenfonds gegeben, wo 60000 Zl. flüſſig 
gemacht werden konnten. Da aber zur Auszahlung 
90 000 Zl. nötig find, ſoll das Präſidium des Lodzer 
Magiſtrats um Aſſignierung von 30000 31. angehalten 
werden. In den weiteren Diskuſſionen wurde erwähnt, 
daß die Demonſtrationen, die vorgeſtern ſtattfanden, 
nur durch den Hunger veranlaßt wurden. (b) 

* * 


0 * 
Der Verband der polniſchen Handelsangeſtellten 


veröffentlichte geſtern eine Erklärung, daß die Demon⸗ 
ſtranten ſich am Mittwoch ſehr ruhig verhielten, daß 
die Polizei die Verantwortung für die Exzeſſe trage 
und daß das Fehlen einer Fürſorge über die Arbeits⸗ 
en auch in Zukunft ähnliche Vorfälle hervorrufen könne. 
Eine Sparaktion der Schulbehörden. Wie 
wir Dienstags berichtet haben, führt das Lodzer Schul⸗ 
kuratorium in den einzelnen Schulinſpektoraten eine 
Reduktion der Beamten durch. So wurde auch im 
Lodzer Kuratorium und Inſpektorat allen Beamten eine 
dreimonatliche Kündigung zugeſtellt. Nach Ablauf der 
Kündigungsfriſt im Juni d. J. wird das unbedingt 
nötige Perſonal wieder angeſtellt, jedoch zu anderen 
Bedingungen. „ (b) 

Oeſſentliche Theateraufführungen. Uns wird 
geſchrieben: Dieſen Sonnabend, den 6. März, findet 
pünktlich um 8.30 Uhr abends eine Aufführung von 
„Vater“, Trauerſpiel von Strindberg, ſtatt, veranſtaltet 
von der dramatiſchen Sektion des Chriftl. Commis vereins. 
Desgleichen wird Sonntag, den 7. März, um 7.30 Uhr 
abends, eine Wiederholung des Luſtſpiels „Im weißen 
Rößl“ von Blumenthal und Kadelburg erfolgen, das 
am vergangenen Sonnabend mit großem Beifall zur 
Aufführung gelangte. 

Es ſei noch beſonders darauf hinge wieſen, daß 
dieſe Aufführungen für alle Freunde des Theaters, 
alſo auch für Nichtmitglieder veranſtaltet werden. Karten 
find im Vorverkauf bei G. A. Reſtel, Petrikauer Str. 84, 
ſowie im Vereinsſekretariat zu haben. a 

Selbſtmordverſuche. Die 19 jährige Apolina 
Kmiotek, Slaſkaſtraße 8, nahm in ſelbſtmörderiſcher Ab⸗ 
ſicht Jod zu ſich und wurde in das Joſephs⸗Spital 
gebracht. f 

Die in der Konſtantiner Straße 75 wohnhafte 
Marja Koſinſka verſuchte ſich mit Jod zu vergiften. 
Sie wurde in das Joſephs Spital gebracht. ( 

Leichter Berdienft. Der in der Ziegelſtraße 19 
wohnhafte Moſes Bornitein kam auf den Gedanken, 
Frauen zur Unzucht zu zwingen und damit Geld zu 
verdienen. Einige Frauen, die er für ſein dunkles 


Gewerbe gewonnen hatte, mußten nicht nur für ihn 
Geld verdienen, ſon dern wurden von ihm auch miß handelt. 
Die davon benachrichtigte Polizei ſtrengte gegen Bornſtein 
einen Prozeß an, und das Gericht verurteilte ihn zu 
zwei Monaten Gefängnis. Nachden Bornſtein aus dem 


1 
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ſtraßen, an diejenigen Arbeiter, die durch ihre erſparten 
Groſchen ſich ein Häuschen erbaut haben, ſondern an 
die großen Hausbeſitzer der Petrikauer Straße, die auf 
Koſten des kleinen Beſitzes 10 Prozent abhandeln 
möchten. Der Redner erklärte, daß ſeine Fraktion die 
Hausbeſitzer nicht unter einen Hut ſtellen kann. 
Groß iſt der Unterſchied zwiſchen dem kleinen und 
großen Beſitz. Deswegen beſteht die Fraktion der 
Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei auf dem Antrage 
der Kommiſſion, den fie zu ihrem Antrage gemacht 
habe. Villen und Paläſte müſſen in demſelben Ver⸗ 
hältnis der ſtufenweiſen Beurteilung 100 Prozent zahlen. 

Dabei erinnerte Stv. Kuk an die Worte des Ver⸗ 
treters der Hausbeſitzer, Stv. Knorr, in einer Sitzung 
des Kanaliſationskomitees des Magiſtrats vor einem 
halben Jahre, in der derſelbe Herr Knorr davon über⸗ 
zeugt war, daß die Hausbeſitzer zahlen werden, nachdem 
er, Knorr, eine Verſammlung der Hausbefitzer einberu⸗ 
fen und ihnen ihre Bürgerpflicht erklärt haben wird. 
Heute ſcheint Herr Knorr an ſeine Nedekunſt nicht mehr 
zu glauben und winkt ab. Auch die N. P. R. ſtempelte 
Stv. Kuk für ihr Verhalten. Noch vor einem halben 
Jahre trat die N. P. R. für die volle Eintreibung der 
Sätze ein, während ſie ſich heute davon überzeugte, 
daß ihrer Steuerpolitik kein ſtatiſtiſches Material zu⸗ 
grunde liegt. Heute iſt der Stadtrat und der Magiſtrat 
blamiert. 

Der Antrag der Kommiſſion wurde abgelehnt. 

Nach Erledigung einiger kleinerer Fragen wur de 
die Sitzung geſchloſſen. 


Gefängnis entlaſſen war, erneuerte er fein „Geſchäft“. 
Doch machte die Polizei diesmal mit ihm ganz kurzen 
Prozeß, denn Bornſtein wurde ſofort verhaftet und 
wird ſich vor dem Bezirksgericht zu verantworten haben. 

Ein Lodzer wegen Mordes in Deutſchland 
zum Tode verurteilt. Das Schwurgericht von 
Leipzig verurteilte die Ehefrau des Polizeioberwacht⸗ 
meiſters Frau Völkel und ihren Bruder, den polniſchen 
Kriminalkommiſſar Jan Ilffki aus Lodz, die den Po⸗ 
lizeiwachtmeiſter Völkel ermordet, die Leiche zerſtückelt 
und einzelne Leichenteile in einem Waſchkeſſel gekocht 
haben, zum Tode. 

Betrug. Die in der Brzezinſta Straße 118 
wohnhafte Wladyslawa Witkowſka kaufte bei dem 
Juwelier Jan Staſiak, Brzezinſka Straße 95, zwei 
goldene Ringe, die ſich nachher als gefälſcht erwieſen. 
Der betrügeriſche Juwelier wurde zur Verantwortung 
gezogen. — In der Konditorei von Tauba Juzefowicz, 
Zielonaſtraße 5, kaufte eine gewiſſe Johanna Juzwiak 
6 Stückchen Kuchen und gab 20 Zloty. Frau Juzefowicz 
ging nun in das anſtoßende Zimmer, um wie ſie ſagte 
den Reſt zu holen. Anſtatt deſſen tauſchte ſie den 
20.⸗Zlotyſchein gegen einen falſchen um und erklärte der 
Käuferin, kein Kleingeld zu haben. Juzwiak ging da⸗ 
rauf mit dem umgetauſchten Geldſchein in die Ullrichs ſche 
Konditorei nach Kuchen, wo ihr die Kaſſiererin das 
falſche Geld nicht abnehmen wollte. Juzwiak begab ſich 
nun mit einen Poliziſten in die Konditorei der Juze⸗ 
fowicz zurück, wo letztere — in ein Kreuzverhör ge⸗ 
nommen — geſtand, den Geldſchein umgetauſcht zu 
haben. Gegen die betrügerische Juzefowicz wurde ein 
Protokoll aufgenommen. ) 

Diebſtahl. Aus dem Fabriklager des Hilarius 
Weiß, Petrikauer Straße 20, wurden von unbekannten 
Dieben 43 Stück Sephir geſtohlen. (t) 

Verurteilung eines diebiſchen Soldaten. 
Der Sergeant Stefan Nawrocki arbeitete ſeinerzeit zu⸗ 
ſammen mit dem Gemeinen Sawcezuk im Spital in 
Raducz Am 8. März 1924 drang Nawrocki in das 
Zimmer des Sawezuk und ſtahl ihm einen Koffer und 
ein Paar Stiefel. Der Diebſtahl wurde bald bemerkt 
und der Dieb gefaßt. Nawrocki wurde dieſer Tage 


vom Militärgericht zu 9 Monaten Gefängnis und De⸗ 


gradierung zum Gemeinen verurteilt. 


— — 


12. Staatslotterie. 
5. Klaſſe. er 23. Tag. 
(Ohne Gewähr). 
auf Nr. Nr. 7276 59665. 

3000 31. auf Nr. Nr. 45348 55606. 

2000 Il. auf Nr. Nr. 4020 21857 35549 54406. 

1000 31. auf Nr. Nr. 5996 13338 25812 44539 
48138 52152 57228 63015 63683. 

600 Il. auf Nr. Nr. 3570 10675 16569 16680 
35728 42685. 

500 Il. auf Nr. Nr. 2434 4613 11900 13027 
16337 16873 22002 24635 37566 38597 39775 41041 
42812 48231 51904 55261 56146 56803 57297 61262 
61443 61982 63792 64699. 


5000 ZI. 


Dereine + Deranftaltungen. 


Sportverein „Rapid“. Die Vereinslet ung bat ſich⸗ 
zur Aufgabe gemacht, hren Mitgliedern neben tem Be 
treiben des aktiven Sportes auch euf dem Gebiete der 
geiſtigen Nahrung etwas zu bieten. Und zwar follen des 
Öfteren öffentliche Vorträge über verſchledenartige Themen 
gehalten werden. Für Mittwoch war ein Vortrag des 


4 Lod zer Dolle zel tung 


Herrn Erwin Deiter über „Der Sport als Erzieher der 
Bölter“ angeſagt. Daß dieler Schritt der Vereins leitung 
unter den Mitgliedern Anklang gefunden, bewies der 
ſtarke Beſuch des Abends. Nach kurzer Anſprache des 
Vorſtandes Herrn Schidter, betrat der Vortrogende dos 
Rednerpult. Beginnend mit den Worten „In einem ge 
funden Körper, lebt ein gehander Geift“ griff der Redner 
zu den Römern und Helenen zurück, ſchilderte deren Kul 
turftufe und Eingenommenbeit für den Sport. Von 
diefen übergebend zu den Engländern und Amerikanern 
bei denen der Sport im Volke ebenfalls eine große Rolle 
ſplelt, machte er die Zuhörer mit den Trainings methoden 
bekannt. Auch hob er einige Sportarten hervor, die ſich 
ganz beſonders als Körperpflege bewäbrt daben. Mit der 
Hoffnung, daß das Dargebotene ein Teil zur Aufklärung 
über den Sport beigetragen haben möge, ſchloß Herr 
Deiter ſeinen intereſſanten Vortrag. 

Anſchließend an dieſen Vortragsabend, hörten die 
Anweſenden Radlokonzerte, worum ſich Herr Heinz be 
mühte. 

Vom polniſchen Freidenkerverein. Heute, Frellog 
um 8 Uhr abends, wird Herr Dr. Mierzynſti im Lokale 
an der Gdanfka⸗ Sir. 87 einen Vortrag über das Thema 
„Die Frau und die Kirche“ halten. Sonntag, den 7 März 
um 10 Uhr früd, findet im ſelben Lokale eine Bericht, 
erftattungsverſammlung über den 4. Landes kenoreß ftatt. 
Im Falke einer ungenſlaenden MitgHederbetelltaung wird 
die Verſammlung im 2 Termin, d. d. um 11 Ubr früh 
abgehalten werden und it ohne Rückſicht auf die Anzah! 
der Anweſenden beſchluß fähig. 


Kurze Nachrichten. 


Abſturz eines franzöſiſchen Flugzeugs. Auf 
dem Großen Sand ſtürzte aus einer Höhe von 1200 
Metern ein franzöſiſches Flugzeug mit zwei Mann Be⸗ 
ſatzung ab, die beide tot blieben. Das Unglück ereignete 
fi) im Laufe einer Uebung im Maſchinengewehrſchießen 
von vier Flugzeugen. 

Eine 12 jährige Mutter. Im Greizer Land» 
krankenhaus wurde die 12 Jahre alte Tochter einer Bären- 
führerfamilte, die ſich bettelnd im Lande umhertrleb, von 
einem Kinde (4 Pfund ſchwer) entbunden. Mutter und 
Kind find wohlauf. Als man dem „Kinde“ das Neuge⸗ 
borene zeigte, rlef die junge Mutler empört aus: „Werft 
es zum Fenſter hinunter!” Die Mutter der „Mutter“ zog 
mit den Bärenführern weiter und ließ Kind und Enkelkind 
hler zurück. 


Mord an der Mutter des 
Freundes. 


An der Inhaberin eines kleinen Spezereiwaren⸗ 
geſchäfts, Eliſabeth Schmidt in Frankfurt a. M., wurde 
ein Raubmordverfuh verübt. Ihr Sohn hatte den 
ſtellungsloſen 20 jährigen Mechaniker Karl Lambinus 
in die Wohnung aufgenommen. Eines Abends ließ 
ſich Lambinus in der Küche von Frau Schmidt einen 
Hammer geben, um damit einen Nagel aus ſeinem 
Stiefel zu entfernen. Kaum hatte er den Hammer, 
verſetzte er der Frau eine Anzahl wuchtiger Hiebe auf 
den Hinterkopf, ſo daß ſie blutüberſtrömt zuſammen⸗ 
brach. Beim Verſuch, die Ladenkaſſe auszurauben, 
wurde er von dem inzwiſchen zurückgekehrten Sohne 
geſtört. Er ſprang durch das Fenſter auf die Straße, 
wo es gelang, ihn zu verhaften. Z 


Der Dater Hochſtapler- der Sohn 
Raubmörder. 


In Lon don iſt der Kanonier der britiſchen Armee 
John Lincoln wegen Raubmortes hingerichtet worden. 
John Lincoln war einer der Söhne des ſeltſamen jüdi⸗ 
ſchen Hakenkreuzlerführers Trebitſch⸗Lincoln und ſein 
eigenes trauriges Schickſal iſt vielleicht aus ſeiner Her⸗ 
kunft von einem Manne zu erklären, deſſen Abenteurer⸗ 
finn aller moraliſchen Hemmungen ſpottet. Trebitſch⸗ 


Lincoln iſt einer der ſeltſamſten Hochſtaplerfiguren un⸗ 


Kirchlicher Anzeiger. 

Große Paſſionsveſper in der St. Johannis» 

kirche. Heute, Freitag, den 5 März, 8 Uhr abends, 

findet in der St. Johanniskirche eine große Paſſions 
veſper ftatt. An Muſik wird geboten: 

1. Herr Prof. G. Teſchner: „Klage und Troſt“, 
eigene Komp ſition, 

2. Trio: Largo von Händel: Violine (Herr Effen. 
berg), Cello (Herr Baumgärtel), Orgel (Herr 
Organiſt Bobke). 

An Geſängen: 

1. Frl. Hamann: „Sei getroſt“ ron H. Rooſe, 

2. Kirchengeſangverein „Aeol“: „Chriſtus ward 
gehorſam“ von Großjohann, 

3. Damenchor des Kirchengeſangvereins „Aeol“: 
„Herr, erhöre uns“ von Mendelsſohn-Bartholdy. 

Thema der Wortverkündigung: „Hilfe im 
letzten Augenblick“. 

An den Kircheneingängen ſind für eine 
freie Liebesgabe zugunſten des Weiterbaues der 
St Matthäikirche Liedertertzettel zu hoben. Jeder⸗ 
mann iſt herzlich willkommen. Die Geſangbücher 
bitte ich mitzub ingen. Paſtor J Dietrich. 


aufge⸗ 


— 


Inſeriert nur in Eurer 
„Lodzer Dolkszeitung“ 


64 Trauerfpiel in 3 Akten 
„Vater von Strine berg. 


Sonntag, den 7. März, abends ½8 Uhr, Wiederholung 
des mit 


führten 
Luſtſpiel in 3 Akten von Blumenthol und Kadelburg. 
Karten zu 2 und 1 Zl. ſind im Vorverkauf zu haben 
bei der 


Firma G. A. Reſtel, Vetrikauerſ x. 84, ſowie auch 
im Vereiasſekretariat, Al. Kosciuszki 21. 500 


H. SAURER 


ſerer Zeit und ſeine Laufbahn iſt phantaſtiſcher, als 
man ſich das je ausdenken könnte. In einem ungari⸗ 
ſchen Städchen als Sohn eines Juden geboren, 
wurd er in Kanada Prieſter der engliſchen Hoch⸗ 
kirche. Als Sekretär eines Gelehrten gewann er Be⸗ 
ziehungen, die es ihm ermöglichten, in England als 
liberaler Parlamentskandidat aufzutreten und ſogor im 
Jahre 1910 gewählt zu werden. Er nützte ſein Man⸗ 
dat zu allerlei Spekulation und Schiebereien aus, und 
wurde dann im Kriege, als er nicht mehr wiederge⸗ 
wählt war, bezeichnenderweiſe engliſcher Han⸗ 
delsſpion. 

Da er aber gleichzeitig für Deutſchland Spionage 
getrieben haben ſoll, mußte er nach Amerika fliehen. 
Wegen eines Betruges nach England ausgeliefert, ver⸗ 
büßte er dort eine längere Kerkerſtrafe. Im Jahre 
1920 tauchte er plötzlich in Deutſchland auf und machte 
da bei den Hakenkreuzlern raſch Kariere. Der ungariſche 
Jude, der ſich übrigens bei der Herſtellung der Be⸗ 
ziehungen mit den Horthy⸗Banditen nützlich erwies, 
wurde der Preſſechef der Putſchregierung des famoſen 
Kapp. Später iſt er noch in Bayern mit den Hitler: 
Leuten in engfter Fühlung geweſen und dürfte ſich 
ihnen bei der Geldbeſchaffung ſehr nützlich gemacht ha⸗ 
ben. Der Verbrecheriſche Grun dinſtinkt hat Hokenkreuz⸗ 
ler. Völkiſche, rechtsradikale Abenteurer und Mordbe⸗ 
fliſſene immer wieder zu dieſem amoraliſchen Menſchen, 
der dabei zugleich Jude und chriſtlicher Pfaffe war, 
hingezogen, wobei ſeine Herkunft gern überſehen wurde. 
In den letzten Jahren ſoll er in China als polttiſcher 
und geſchäftlicher Schieber tätig geweſen ſein. Seinen 
Sohn wollte er vor der Hinrichtung noch ſehen und 
reiſte nach England, iſt aber, wie berichtet wird, nicht 
mehr rechtzeitig angekommen. 


Ein neuee Blaubart. 
Der Maſſenmöder ohne Namen. 

Die Pariſer Blätter veröffentlichen ſeit einigen 
Tagen ſentationelle Meldungen, die ſich mit der Perſon 
eines geheimnisvollen Verbrechers beſchäftigen. Nach 
den Polizeiberichten ſoll man es mit einem Maſſen⸗ 
mörder, einem zweiten Landru, zu tun haben. 

Seine Verhaftung gelang durch einen Zufall. In 
einem Gaſthof, in dem der Unbekannte abgeſtiegen war, 
fand man ein blaues Heft. Und neben dem Heſt ein 
Album, in dem zwanzig Photographien eingeklebt waren. 
Alle ihm außerordentlich ähnlich, aber doch verſchieden. 
Zu jeder Photographie gehörte ein Paß und das ent: 
ſprechende Militärdokument. Der zweite Teil des Heftes 
enthielt Daten, Namen und Adreſſen. Zuerſt ſchien 
dieſe Namenſammlung harmlos. Als man aber der 
Sache nachging, ſtellte es ſich heraus, daß alle in dem 
Heft eingetragenen Perſonen im Laufe der letzten Jahre 
ermordet oder unter ſeltſamen Umſtänden ver⸗ 
ſchwunden waren. Die Liſte begann im November 1919. 
Man fand unter Nr. 1 folgende Eintragung: Marſeille. 
„Robinſon“, Pächterin Madame Benner. Leichtaläubig, 
trinkt gern. — Am 13. November 1910 war Madame 
Benner erwürgt und beraubt worden. 

Einen zweiten wertvollen Anhaltspunkt erhielt die 
Pariſer Polizei aus der Stadt Valence. Mehrere Ein⸗ 
wohner dieſer Stadt glauben auf Grund des Lichtbildes 


in dem Verbrecher einen ihrer Landsleute zu erkennen, 


der vor zehn Jahren unter rätſelhaften Umſtänden a 
der Stadt verſchwunden war. Der Verſchwundene war 
überaus begabt, fünf Sprachen in Wort und Schriſt, 
ein hervorragender Zeichner und vor allem ein ganz 
vorzüglicher Violinſpieler. Ein Pariſer Kriminal⸗ 
kommiſſar, der durch alle Städte Frankreichs reiſte, um 
Material über den unbekannten Menſchen zu ſammeln, 
fand den Geſuchten vierzig Mal in Strafanzeigen, 
Akten uſw. Jedesmal mit einem anderen Namen und 
einem anderen Beruf. 

Acht Stunden verhörte der Unterſuchungsrichter 
den Gefangenen. Acht Stunden lang forſchte man nach 
ſeinem Namen. Zum Schluß wußte ſich der Unter⸗ 
ſuchungsrichter nicht mehr zu helfen und gab dem Mann 
das Protokoll zur Unterſchrift. Der Unbekannte zögerte 
einen Moment und malte dann ein großes Frage⸗ 


Cheiftlicher | 
Commisverein 


3. 9. A., Aleſe Kosciuszki 21. 
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Oeffentliche Theaterauf⸗ 
führungen der Dramati⸗ 
ſchen Sektion des Vereins: 

Sonnabend, den 6. März 


abends ½9 Uhr: 0 att. 


erſucht. 
ſo großem Erfolge vorigen So nabend 


„Im weißen Röß'l“ Hebamme 


Zahnarzt 


Petrikauer Straße Nr. 6 
empfängt von 10—1 und 3—7. 


Loder Nuſitverein MMEEEREEEEEEEEEEEETETEERTECEEUEn BEERmEERE 
„Stella“ 


Am Montag, den 8. März, 
8 Uhr abends, findet die 
übliche 


Monate isung 


Am zahlreiches Erſcheinen 
der Herren Mitglieder wird 


1501 Der Vorſtand. 


Jalzwaſer 


Trauguttaſtraße 5, 
erſte Etage rechts 
empfängt täglich. 
Yinbemittelte unentgeltlich 


zwiſchen 9—11. 1496 


Nr. 60 
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deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum. 
Achtung, Sänger! 

Morgen, Sonnabend, den 6. März, 7 Uhr abends, findet 
die ordentliche Monatsfikung ſtatt. 
und paſſiven Mitglieder iſt unbedingt erforderlich. 

} BR Der Dorftand. 
Ortsgruppe Lodz⸗ Süd. 

Morgen, Sonnabend, den 6. März 1926, um 3 Ahe nach. 

mittags, findet im eigenen Lokale, Bednarſbaſtroße Nr. 10, eine 


Vorſtandsſitzung der Oetsgruppe ſtatt, zu der alle Vor ſtands 


mitglieder um pünktliches Erſcheinen gebeten werden. 
Der Vorſtand. 


Geſangſektlon Lodz⸗Süd. 

Senatag, den 7. März 1926, um 9.30 Uhr vormittags, 
findet die Geſangſtunde ftatt, zu der alle Sänger jowie Perſonen, 
die Jatereſſe haben dem Geſangchor beizutreten, um pünbili 
Erſcheinen gebeten werden. Der Vorſtand. 


Sprechſtunden des Schriftführers Cäſar Schmidt in Kranken- 


baſſen⸗, Miets-, Arbeitslojenunterflüßungs- und ſämtlichen Parlei- 
angelegenheiten finden 
Sonnabend, den 6. März, von 3—5 Uhr nachmittags 
Dienstag, „ 9. „ „ 4—6 „ 5 
‚Donnerstag „11. „ „ 4-6 „ 
im eigenen Lobale, Bednarjkaftraße Nr. 10, ſtatt. 
a * 


Achtung! Bei der Ortsgruppe Lodz Süd werden eine | 


Fugendabfeilung, dramatifche und Mufikjektion gegründet 


meldungen werden Im Geßretariat an obigen Tagen entgegen; 


Der Vorſtand. 


Briefkaſten. 


genommen. 


Adolf M., Tomaſchow. Eine Erfindung Bann nur im Patentame 


in Warſchau patentiert werden. Sie müſſen, wenn es ſich um elne le 
niſche Erfindung handelt, zwei Zeichnungen in einer vorgeſchrie benen 
&:öße auf Pauspapier (durchſichtig) mit entſprechenden ſcheiſtlichen 
Erläuterungen dem Patentamte einreſchen. Wie find momenfa 
nicht in der Lage, die neuen Patentbeſtimmungen Ihnen mittelen 
zu können, da erſt vor Purzem der Seſm ein neues Geſetz anne Mr 
das noch im Senat behandelt wird. Darin find auch die Gebühren 
für die Patentierungen enthalten. Uebrigens gibt es Patent 
anwälte, die die Patentierung gegen Entgelt erledigen. 


Warſchauer Börſe. 


Dollar 7.62 
3. März 4. März 
Belgien 34.68 — — 
Holland 306.26 —.— 
London 37.19 37.19 
Neuyork 7.65 7.65 
Paris 28.67 28.67 
tag 22.64 22.64 
rich 147.27 147.32 
Wien 107.77 107.74 
Italien 30.75 30.74 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Am 4. März wurden für 100 Zloty gezahlt: 


London 37 00 
Zurich 66.50 
Brag 447.40 
Riga —.— 
Paris - —.— 
Berlin / 53.97—54.53 
Auszahlung auf Warſchau 54.21— 654.49 
Poſen 54.21—54.49 
Kattowitz 54.21— 54.49 
Danzig 67.67 67.88 
Aus zahlung auf Warſchau 67.42— 67 58 
Wien, Schecks 91.5592. 05 
Banknoten 91.009.200 


Der Dollar in Lodz 


Geſtern wurde der Dollar zum Kurſe vom 7,70 


im Kauf nnd 7,75 in Verkauf notiert. Tendenz ſchwach⸗ I 
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Verleger und verantwortlicher Scheiſtlelter: Sto. E. Anl. 
druck: J. Baranowfki, Lodz, Petrikauerſtraße 109. 
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Mieiski 
Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rene 
Od dnia | do dnia 7 marca r. b. 
Dla dorosl. od g. 6.30 i 8.30 


Dla miodzieäy odg.3do5 

„Bierota Z TAJEMNIC 

Ferdek 1 Merdek x hotelt . 
I Wyröh Kapeluszy | PUSZCZY b 


8 zeise 
Komedja i naukow y. Dramat w 8- miu czesei- 


eu 


Dr. Bernh. Lauer's echten 


Harzer Gebirgstee 


1485 


Frau 


hat dauernd am Lager 


Arno Dietel, Drogerie, Lodz 
Biotrlowfta 157, Tel. 27:94. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 60 


Humor in eruſter Zeit. 


Der „Rozwöj“ veranſtaltet eine Rundfrage 
Über das Thema „Monarchie oder Republik.“ 


Der „Rozwöj“ erſcheint in Lodz bereits ſeit 
28 Jahren. In dieſer Zeit hat das Blatt große 
andlungen durchgemacht. In den Jahren bis 
zur Befreiung Polens trat der „Rozwöj“, natür⸗ 
lich auf ſeine Art, für die Befreiung Polens auf. 
Aber nicht für dieſes freie, gegenwärtige Polen, 
ſondern, wie dies die Nationaldemokraten der drei 
Teilgebiete erſtrebten, für eine Autonomie Polens. 
Eine Gruppe der Nationaldemokraten ſcharwen⸗ 
zelte vor Kaiſer Franz Joſeph, die andere vor 
Kaiſer Wilhelm, die dritte vor Zar Nikolaus. 

Als aber die Revolution in Rußland und 
Deutſchland die Freiheit für Polen geſchaffen hatte, 
fanden die Nationaldemokraten, daß dies ihr Ver⸗ 
dienſt ſe. Auch der „Rozwej“ behauptete ſteif 
und feſt, daß ſeine Arbeit und ſeine Bemühun⸗ 
gen dieſe Freiheit herbeigeführt haben. Daß die 
republikaniſch geſinnte Arbeiterſchaft der 
vorgenannten zwei Länder aber ſowie die polniſche 
Arbeiterſchaft das größte Verdienſt daran hatte, 
wurde nicht nur verſchwiegen, ſondern im Gegen⸗ 
teil — die polniſche und die international orga⸗ 
niſterte Arbeiterſchaft der Welt, die ſich für das 
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker eingeſetzt hat, 
wurde ſcharf bekämpft. 

Im November 1918 feierte der „Rozwöj“ 
Freudenfeſte, da Polen eine freie Republik 
geworden iſt. 

Als aber ſeine Politik — Raſſenhaß und 
Beſchmutzung der Demokratie — von den großen 

aſſen der polniſchen Bevölkerung erkannt wurde, 
ſchrumpfte der Einfluß des „Rozwöj“ immer mehr 
zuſammen und damit auch die Leſerzahl. Heute 
ſind es noch anderthalbtauſend, zumeiſt Arbeiter, 
die dieſem Blatte nachlaufen. 

In der Sorge um ſeine Exiſtenz, nachdem die 
Unterſtützung der Endecja, Chadeeja, N. P. R. 
inſofern unnütz geweſen ift, als dieſe Unterſtützung 
leine oder geringe klingende Münze eingebracht 
hatte, verfiel der Herr Herausgeber auf einen 
neuen, erlöſenden Gedanken: Helfen alſo dieſe 
Patrioten nicht, fo gehe ich zu den Monarchiſten. 
Dieſe haben Großgrundbeſitzer zu Mitgliedern, alfo 
reiche Leute. Einen Sejm⸗ und Senatsklub haben 
ſie auch. Aber in Lodz noch kein Organ. 

m Und fo beſchloß der Redakteur, ſich den 
Monorchiſten anzuvettern. Dieſe Politik fol ihm 
nun den notwendigen Mammon bringen. 

Wie er dies macht? 


Das wandernde Licht. 


Von Auguſte Groner. 
(17. Foetſetzung.) 


„Na, was ift das?“ knurrte Federlein, als er des 
zerbrochenen Fensters anſichtig wurde. „Eme Scheibe 
zerbrochen und das enlter offen? Das ift merkwürdig!“ 

„Das ſieht ja aus, als ob man dier eingebrochen 
hätte,“ bemerkte Müller, 

Federlein lachte. „Es müßte ein dummer Kerl fein, 
der das getan hat. Sieht man doch dem Haus ſchon 
don weitem an, daß es ausgeräumt iſt. Aber die Nächte 
lind kalt. Da iſt ein leeres Zimmer immer beſſer als 
das freie Feld oder der naffe Wald.“ 

Müller nickte. „So wird es fein. Aber ein an⸗ 
genehmer Gedanke iſt es nicht, hier wohnen zu ſollen. 
Hier em Einſteiger, daneben ein Mord, noch dazu ein 
rätſelhafter. Das Haus müßte ſchon ſehr billig fein, 
wenn es einen Käufer finden follte.“ 

„Der Herr Major wirds gewiß billiger hergeben,“ 
beſchwichtigte Federlein, der Müller für einen Käufer 


dielt. Gleich darauf blieb er wie angewurzelt ſtehen. 


Na, 


1 


„Ah, das ift ſtark,“ knurrte er. „Da iſt eine Tür offen. 
den Gauner möchte ich erwiſchen. Wie hat fie denn 
der Halunke aufgebracht? — Oder follte ich ſie offen 
gelaſſen daben? Wenn ich aber nicht ganz nüchtern bin, 
geht doch immer meine Frau mit, ſobald jemand das 
Haus ſehen will.“ 
˖ Ich dabe nicht viel Zeit,“ drängte Müller, und 
ke ſich von dem brummenden Hausmeiſter umherführen. 

Als er wieder unten angekommen, Federlein mit 
einem Trin igeld abfertigte, begab er ſich zu Horn, der 
ale 1 11 7 e der Zwillingshäuſer 

; er darüber erft 

dieſe ſchon gelüftet hatte. e 


\ 
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Lo der Boltszeitung 
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Vorgeſtern veröffentlichte das Blatt eine Rund⸗ 
frage an die Leſer auf das Thema „Monarchie 
oder Republik.“ Jeder Leſer ſoll antworten. 
Natürlich wird der Herausgeber mit Zehntauſenden 
von ihm fabrizierten Antworten prunlen, um doch 


den Monarchiſten zu imponieren und die Geiſtes⸗⸗ 


verwandtſchaft herzuſtellen. 

Aber jeder verſucht, Geld in der jetzigen 
Weltordnung auf ſeine Art herauszudrücken. Alle 
Mittel ſind heilig. An dem „Eigentumsrecht“ 
darf nicht gerührt werden. Und ſo wollen wir 
dem „Rozwöj“ die Art feiner „Finanzgeſundung“ 
nicht verübeln. 


Aber der Humor, der in der Begründung der 
Rundfrage in dem „geſchätzten Blatt“ enthalten 
iſt, verdient es, feſtgehalten zu werden. Humor 
iſt auch in ernſter Zeit eine gute Sache. 

Der „Rozwöj“ ſchreibt alfo: 


„Die acht Jahre freien Polens haben ſeinen 
Untertanen viele Enttäuſchungen und Ueberraſchungen 
bereitet. Man hört von allen Seiten: wir erhofften 
Pole aieles! Wir träumten nicht von einem ſolchen 

olen! 

Wir entdeckten mit einem Male ſo viele häßliche 
Inſtinkte und Gewohnheiten bei den Bürgern — das 
Erbe der Okkupationsregierungen. 

Korruption, Verkäuflichkeit, Beſtechlichkeit, Sucht 
nach Reichtum, Protektionismus in den ſtaatlichen 
und kommunalen Behörden. Ueberall Gewiſſenloſig⸗ 
keit und Mißbräuche. Demagogie, Parteiwirtſchaft 
und Privilegierung beſtimmter Klaſſen. Allgemeines 
Verarmen, Teuerung, Arbeitsloſigkeit, Not. Ueber⸗ 
dies noch viele andere Krankheiten, die unſer öffent⸗ 
lich⸗ſtaatliches Leben befallen haben. 

Die Folge davon iſt, daß die Bürger überlegen, 
um die Quelle dieſer innerlichen Mißerfolge feſt⸗ 
zuſtellen. Man fragt: wer iſt ſchuld? Vielleicht die 
Geſellſchaftsordnung? Vielleicht hat man vor der 
Republik jo wenig Achtung und deswegen wurde 
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Bei Neureichs. 


Herr Neureich zu ſeiner beſſeren Ehehälfte: 
„Du kompromittierſt mich ... Geſtern biſt Du 
vom Grand⸗Cafe bis zum Grand⸗Kino zu Fuß 
gegangen.“ 

Frau Neureich: „Das iſt nichts gegen 
Deine Kompromittierung. Geſtern beſtellteſt 
Du Wurſt mit Kraut — als ob es Dir nicht 
mehr für einen Faſanen reichen würde.“ 


grünen Zimmer korreſpondierenden Gemach ein heimlicher 
Wandſchrank befinden könne. 

Er ſprach über dieſes Verſehen mit Horn und 
klagte, daß er daran merke, wie alt und ſchwachſinnig er 
werde. Aber der Kommillar tröſtete ihn, daß andere in 
ihrer Vollkraft noch nicht einmal die Hälfte deſſen 
leiſteten, was Müller als Sechziger noch ſpielend 
vollbringe. a 

Trotzdem ging Müller ziemlich gedrückt aus des 
Kommiſſars Bureau. 5 

Horn aber telephonierte dem Baron, er möge ſich 
nachmittags nach der Villa begeben, feine Anweſenheit ſei 
dort notwendig. 


8. Kapitel. 


Baron Welz und die Baronin trafen ſchon um 


zwei Uhr nachmittags in dem Landhaufe ein. Die letztere 
war ſehr ruhig, ihr Mann jedoch auffallend nervös. 
Müller führte fie zu der Verbindungstür der beiden 
Häuſer und zu dem Bilde der Dame in malvenfarbigem 
Staatskleide. 
Kommilfar Horn traf gerade ein, als Müller den 
Verſchluß des geheimen Wandſchrankes öffnete. 


Das Ehepaar war ſo verblüfft über das ſoeben 


Erfahrene, daß es auf die Begrüßung des Kommiſſars 
kaum achtete. Das Geſicht der Baronin hatte ſich vor 
Aufregung gerötet, um jo auffallender war die Bläſſe 
auf den Wangen des Barons. Deſſen Bläffe und 
fein unruhiger Blick waren Horn und Müller nicht 
entgangen. 

„Alſo auf dieſe Kaſſette war es abgelehen,” ſtam⸗ 
melte Baronin Cäcllie, „auf dieſe Schmuckkaſſette, von 
deren Exiſtenz ich keine Ahnung batte.“ f 

Ihr Blick haftete dabei auf dem eiſernen Käſtchen, 
deſſen Deckel offen ſtand, wie Müller ihn gefunden hatte, 
und über deſſen Rand die Perlenſchnur hing. 


Freitag, den 5. März 1926 


das Haus der Republik in eine ordinäre Schenke 
umgewandelt? 

Und die Leute erinnern ſich an die Geſchichte 
Polens. An König Boleslaw Chrobry, der Kiew 
beſetzt hat, aber dann nicht geflohen iſt ). An Ka⸗ 
zimir den Großen, der ein hölzernes Polen vor⸗ 
gefunden und ein Polen aus Mauerwerken hinter⸗ 
laſſen hat. An Wladyslaw Jagiello, der nach Lo⸗ 
carno **) nicht gereiſt iſt und die Deutſchen bei 
Grunwald auf den Kopf geſchlagen hat. An Batory, 
der in Riga keinen Frieden geſchloſſen hat ), ſon⸗ 
dern die Ruſſen bei Pſtow beſiegt hat. 

Die Leute denken an die Vergangenheit und 
fragen ſich: vielleicht hilft uns ein König? Zwar 
koſtet er ein wenig mehr als der Präſident, hat aber 
eine größere Macht und Achtung bei ſeinen Anter⸗ 
gebenen. Der erſte beſte wird ſein Schloß nicht be⸗ 
treten ****) und ihm zwei mal zwei vorrechnen und 
ſchließlich die Quittierung deſſen verlangen, was er 
ihm erzählt hat. Kredite wird der König aus der 
P. K. O. oder aus einer anderen Bank nicht fordern, 
denn Geld wird er ſelbſt genug haben. 

So reden die Leute 

Und deswegen ſchreiben wir die Rundfrage 
aus uſw.“ 


In der Faſtenzeit kommt ſolcher Humor 
zurecht. Die ganze Welt ſchreit nach Frieden, 
Entwaffnung, Verbrüderung, Freiheit. Dem „Roz⸗ 
wöj“ imponieren Beſetzungen von Kiew, Schlachten 
mit Deutſchland, Kriege mit Rußland... Und 
alle dieſe Kriege werden die Geſundung bringen. 
Als wenn jedes Kind heute nicht bereits wüßte, 
wieviel Krüppel, Tote, unglückliche Waiſen, Mütter, 
Frauen, Bräute die Herren Könige und Kaiſer 
Nikolaus, Joſeph, Wilhelm, Emmanuel, Eduard 
und wie die Sixtuſſe alle heißen mögen auf dem 


) Gemünzt auf Joſeſ Pilſudſki. 
) Gemünzt auf Skrzynſki. 
***, Gemünzt auf Jan Dombili. 
****) Gemünzt auf Puüſudſkis Intervention während der 
letzten Kabinettskriſe. 


DN 


daß 


„Fitau Baronin haben niemals gehört, es in 
dieſem Familtenbeſitze Geheimniſſe gab?“ fragte der 


Kommiſſar. a 

„Niemals. Und doch, meine Mutter und ihr Bru⸗ 
der, mein Onkel, bei dem wir beide lebten, ſprachen zu⸗ 
weilen davon, daß viele Wertobjekte, die in unſerer 
Chronik erwähnt waren, fehlten.“ 

„Zum Beiſptel auch ein altertümlicher Amethyft⸗ 
ohrring,“ bemerkte Müller. In den Augen der Dame 
bligte es auf und fie rief, auf die Kaſſette zeigend: „Iſt 
er noch da, der ſchöne alte Schmuck, von dem ich nur 
einen Teil beſitze?“ e 

Müller ſtellte die Kaſſette, die ſehr ſchwer war, auf 
einen nahen Tiſch. Als er ſie dem Wandſchrank entnahm, 
klirrte es hinter ihr. Das Intereſſe der Anweſenden galt 
jetzt dem Inhalt der Kaſſette, 

Vier Köpfe beugten ſich neugierig vor. Aber nur 
die feine, ein wenig zitternde Hand der Dame griff nach 
dem, was ſich noch in der Kaſſette befand, nach den 
mehrfachen Schnüren einſt ſicherlich wunderſchöner, großer 
Perlen, die in idrem Gefängnis matt geworden waren, 
und nach dem Amethyſtohrring. 


„Da iſt noch etwas drinne,“ ſagte Horn, während 
die Baronin traumverloren auf die verblichenen Per⸗ 
len ſchaute. 

Er hob das weiche, graue Tuch auf, darauf der 
Schmuck gelegen, und nun zeigten ſich den erſtaunten 
Blicken viele Reihen eng aufeinandergeſchtchteter Dukaten. 
Auch ein Zettel war da; auf ihm ſtand geſchrieben: 
„Am 4. Mat 1809. Morgen erhalten wir Franzoſen 
ins Quartier.“ i 

Da war die Erklärung für die Benutzung des ein⸗ 
gebauten heimlichen Schrankes. Aber es war gewiß, daß 
manches fehlte, was man einſt dem Verſteck anvertraut 
hatte. Wer hatte es aus dem Käſtchen genommen? So 
eilig herausgenommen, daß der eine Ohrring ihm darob 
entgehen konnte ? 

Daran dachten die vier. 
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Gewiſſen haben. Und wieviel Werte, wieviel Volls⸗ 
vermögen ſie verpulvern ließen. Daß ſie das ge⸗ 
ſamte Bargeld Europas dem viel klügeren ameri⸗ 
kaniſchen republikaniſchen Yankee in die Taſchen 


ſpielten. 

Monarchiſten find Großgrundbeſitzer und 
Kriegsinduſtrielle — eine Kriegsgewinnler⸗ und 
Kriegswuchererfamilie. Geld „verdienten“ dieſe 


„Edlen“ in Fülle. 
Und der „Rozwöj“ möchte doch ſo ſehr gern 
dabei ſein. 


Aus dem Reiche. 


Petrikau. Streik in der Eiſengießerei. 
Vorgeſtern brach in der Eiſengießerei Joell ein Streik 
aus. Die Streikenden hatten für 5 Wochen keinen 
Lohn erhalten. Sie drangen geſtern in das Kontor 
und verſuchten die Einrichtung zu demolieren. Die 
herbeigerufene Polizei hinderte ſie an ihrem Vorhaben. 

Wloclawek. Dreiſter Ueberfall. Seit 
einigen Tagen graſſiert in der Amgebung von 
Wloclawek eine Räuberbande, die echt mexikaniſche 
Raubüberfallmethoden anwendet. So wäre vorgeſtern 
der von Krosniewice nach Oſtrowo fahrende Zug einem 
ſolchen Ueberfall beinahe zum Opfer gefallen. 2 Klm. 
vor Krosniewice wurde die Lokomotive plötzlich von 
einem Kugelregen überſchüttet und der Maſchiniſt zum 
Anhalten des Zuges gezwungen. Die Banditen warfen 
ſich auf den Poſtwagen, in welchem eine größere 
Summe Geldes mitgeführt wurde. Der wackere Eiſen⸗ 
bahner jedoch verbarrikadierte die Tür mit einem Tiſch 
und Stühlen und empfing die Angreifer mit einer 
Kugelſalve. Dieſe entſchiedene Verteidigung half. Die 
Bande floh. Die polizeiliche Verfolgung verlief bisher 
erfolglos. 

Bedzin. Kommuniſten verfolgung. Die 
politiſche Polizei verhaftete 3 kommuniſtiſche Agitatoren. 
Es find dies: Roman Sliwa, Kazimierz Milner und 
Joſſek Kwas niewſki. Alle drei ſtammen aus Lodz. (1) 

Warſchau. Tragiſcher Tod eines noto⸗ 
riſchen Säufers. Beim Bau eines Bahngeleiſes 
unweit von Warſchau wurde der Leichnam eines Mannes 
gefunden. Aus den vorgefundenen Dokumenten iſt er⸗ 
ſichtlich, daß es ſich um den 30 jährigen Waclaw Ku⸗ 
czynſti handelt. Der Tod iſt infolge übermäßigen 
Altoholgenuſſes eingetreten. Neben der Leiche lag eine 
leere Schnapsflaſche. 

— Gräßlicher Gattenmord. Im Dorſe 
Majdan Görny, bei Warſchau, lebte das Ehepaar 
Kerwinſki ſeit längerem in Unfrieden. Der Mann drohte 
wiederholt feine Frau zu töten. Doch die Kerwinſka 
beſchloß, dieſem vorzukommen. Vorgeſtern nachts nun, 
als der Mann in ruhigem Schlaf lag, ergriff die Frau 
eine Axt und hieb ihrem Mann den Kopf ab. Darauf 
wickelte ſie die blutigen Teile in einen Laken und ſchleppte 
ſie auf das Feld und vergrub ſie hier. Von Gewiſſens⸗ 
biſſen aber gepeinigt, lieferte ſie ſich ſelbſt der Po⸗ 
lizei aus. 

Kaliſch. Verhaftung zweier Mörder. 
Die hieſige Polizei verhaftete in Kaliſch den 38 jährigen 
Maximilian Czapracki und den 30 jährigen Wincenty 
Kazimierczak. Man beſchuldigt die Verhafteten dem 
Jan Walczak 8 Schweine geſtohlen zu haben. 


* * . 


„Jetzt weiß man wenigfiens, warum man in der vor 
vorigen Nacht ſich wieder hier einſchlich.“ 

In dieſem Augenblich ruhten Müllers Augen zu⸗ 
fällig auf dem Baron, der auf den Wandſchrank ſtarrte, 
ſich trotzdem aber offenſſchilich auch mit den Worten 
feiner Frau beſchäftigte. 

„Nun wir wollen ſchauen, was da noch vor den 
Franzoſen verſteckt worden ift,“ ſagte der Kommiſſar, 
„und — ja richtig — drüben im anderen Haufe gibt es 
keinen Wandſchrank?“ 

Er hatte ſich zu Müller gewendet. 

Dieſer ſchüttelte den Kopf. 

„Wenigftens nicht in dem Zimmer, das an dieſes 
ſtößt,“ antwortete er. 

Horn und Müller räumten den Wandſchrank aus 
und legten ſeinen Inhalt auf den Tiſch. Horn hatte der 
Baronin einen Seſſel herangerückt, ihr Mann war, 
vielleicht hatte er einen beſtimmten Grund dazu, hinter 
fie getreten. 

Recht intereſſtert zeigte aber auch er ſich, als Horn 
den Lederſack öffnete, der hinter der Kaſſette gelegen, und 
ihn der Baronin mit den Worten: „Jedenfalls ein Teil 
ihres Familienſilbers,“ zuſchob. i 


Er hatte recht. Die ſchweren, ſchön gearbeiteten und 
wappengezierten Beſtecke, die nun zum Vorſchein kamen, 
hatten den Kolpings gehört, und die als letzte dieſen 
Namen getragen hatte, ſtrich jetzt mit bebender Hand 
darüber. Aber noch eines gab der Schrank her: einige 
in Material und Arbeit gleich köſtliche, zierliche Gefäße 
und ein ſtrammes Säckchen voll von bligblanten Maria 
Thereſla⸗ Talern. 

„Da hätten wir ja einen richtigen Schatz gehoben!“ 
ſagte Horn, ein goldenes, mit Rubinen beſetztes Kämm⸗ 
chen von frühitalteniſcher Arbeit betrachtend. 

Baronin Cäcilie ſeufzte. 

„Ach! Herr Kommilfar!” ſagte fie ſchmerzlich 
lächelnd. Freuen kann ich mich wenigſtens ein ſtweilen 


Die in 


Und die Baronin ſagte lebhaft und dabei ſchaudernd: 
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darüber nicht, denn zu 


Lod zer Dolkezeltung 


der Wohnung der beiden vorgenommene Reviſion förderte 
2 ſcharfgeladene ruſſiſche Gewehre ans Licht. Die 
weitere Unterſuchung enthüllte die beiden Diebe auch 
als Mörder. Czapracki und Kazimierczak geſtanden im 
September 1923, während eines Diebſtahls auf dem 
Gute Zaleſie bei Kaliſch, den Zugführer des 67. Regi⸗ 
ments, Jan Klich, erſchoſſen zu haben. Eine weitere 
Unterſuchung iſt im Gange. (m) 
Kulm. Verhaftung eines betrüge⸗ 
riſchen Ehepaares. Im Jahre 1925 kaufte ein 
Betrügerpaar in Lodz, Krakau, Warſchau und Lemberg 
verſchiedenartigen Schmuck, wofür es ſtets einen Wechſel 
ausſtellte, den die Frau mit dem Namen Helene Gräfin 
Tyszkie wicz unterſchrieb. Den Juwelieren erklärte das 
Betrügerpaar, in Wolhynien große Güter zu beſitzen. 
Die Wechſel gingen regelmäßig zum Proteſt. Auf dieſe 
Meile hat das ſaubere „Grafenpaar“ bereits für 
400 000 31. Schmuck gekauft. Eingeleitete Unterſuchungen 
ergaben, daß die Grafen Tyszliewicz keinerlei Beſitzungen 
in Wolhynien haben. Geſtern nun gelang es der 
Kulmer Polizei das „Grafenpaar“ zu entlarven. Es 
ſind dies Jan Poranſki und ſeine Geliebte Helene 
Tyszkiewicz (aber nicht Gräfin). Das Betrügerpaar 
wird ſich vor dem Gericht zu verantworten haben. (x) 
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Schrechenstat eines Irrſinnigen. 
Die Mutter mit dem Hammer erſchlagen. 


In Oliva beging der ſeit längerer Zeit vom Kreis⸗ 
arzt als gemeingefährlich Irrſinniger anerkannte Ge⸗ 
richtsoberſekretär Friedrich Bieber, 32 Jahre alt, eine 
grauſame Bluttat. 

Der Unglückliche, der vor etwa zwei Wochen einige 
Polizeibeamte zu erſchießen drohtg weswegen ihm der 
Revolver abgenommen wurde, beſuchte am Todestage 
ſeines verſtorbenen Vaters, deſſen Grab; dort ſei ihm, 
wie der Kranke jetzt erklärte, in ſeiner kranken Phan⸗ 


Sy 


ee 


J. Barlam 


der engliſche Meiſter im Karambollagebillardſpiel, hat den 
erſten Preis beim Wettſpiel in Burrenghes Hall in London 


N Aare 


ET. 


Schreckliches iſt mit dieſer Auffin⸗ 
dung verknüpft. Mich ſchüttelt das Grauen bei dem Ge⸗ 
danken, daß dieſes, mein liebſtes Zimmer in dieſem lieben 
alten Hauſe, jedem, der um dieſe Heimlichkeit wußte, alle⸗ 
zeit zugänglich geweſen tft; daß ich, die ich dieſen Raum 
Jahre hindurch als Schlafzimmer benutzte, gänzlich unge 
ſchützt hier blieb“ 6 h 

„Das iſt allerdings ein peinlicher Gedanke,“ pflich» 
tete der Kommiſſar ihr bei, „und da Ihnen der Aufenthalt 
hier quälend fein muß, gelrate ich mir zu bemerken, doß 
Ihr Hterfein, ſobald dieſe Werte verwahrt find, nicht mehr 
nötig ift.“ 

Darauf bat die Baronin ihren Mann, 
deckte in einen Schrank zu verſchließen. 

„Den Ohrring nehme ich mit,“ fuhr Horn fort, 
„die Frau Baronin wird die Güte habe, in der vorhin 
erwähnten Schrift nachzuſthen, was darin über den 
Schmuck verzeichnet iſt. Es ſcheint, daß ziemlich viel aus 
der Schatulle genommen worden iſt. Welcher Art es 
war, das wird uns Ihre Chronik Jagen und uns damit 
die Nachforſchungen erleichtern.“ . 

„Sie follen meine diesbezüglichen Notizen noch 
heute erhalten, Herr Kommiſſar. Wir können alfo jetzt 
gehen?“ 

Kommiſſar Horn verbeugte ſich zuftimmend, 

„Nur Sie, gnädige Frau,“ fiel Müller raſch ein, 
„an den Herrn Baron habe ich noch einige Fragen zu 


das Ent⸗ 


stellen.“ 

Horn zog ſeine Uhr. 

„Mich können Sie wohl entbehren?“ fragte der 
Beamte mit Humor, und ſetzte hinzu: „Ich werde Frau 
Baronin hinunter begleiten.“ 

„Zur Familie Wehrmann,“ bat die Baronin, „dort 
will ich auf meinen Mann warten.“ 

Ste ging, wie befreit aufarmend, aus dem grünen 
Zimmer. 

Horn folgte ihr. 

„Welche Fragen haben Sie an mich zu ſtellen?“ 


kam es in der Küche 


ort. 


taſie der Verſtorbene erſchienen, der ihm empfahl, 
Mutter und Schweſter zu ermorden, damit dieſe dadurch 
mit dem Vater vereinigt werden könnten. ö 

Als die Schweſter des Kranken, wie üblich, im 
Dienſte außerhalb des Hauſes beſchäftigt war, ermordete 
der Kranke ſeine greiſe Mutter durch einige Hammer: 
ſchläge gegen den Kopf. 8 a 

Als die Schweſter nachmittags nach Haufe zurüd- 
kehrte, und in die Wohnung wollte, öffnete Bieber ein 
kleines nach dem Treppenflur gelegenes Fenſter und ver⸗ 
langte von ihr, daß fie die Wohnung allein, ohne Be 
gleitung betrete. Die verdachtſchöpfende Schweſter, die 
um ſo mehr beunruhigt wurde, da ſie von der Mutter 
weder etwas ſah noch hörte, alarmierte einen Nachbarn, 
der die Polizei herbeiholte. Die Tür mußte geſprengt 
werden, vor die der Unglückliche inzwiſchen zwei Klei⸗ 
derſchränke gerückt hatte. Die Beamten begaben ſich 
in das Hinterzimmer, das dem Kranken gehörte, und 
fanden dort die furchtbar entſtellte Leiche der Ermor⸗ 
deten vor. Das blutbefleckte Mordinſtrument, den 
Hammer, fand man in der Wohnſtube am Klavier ſtehen. 


Ein Familiendrama. 


Die Frau tot — der Mann im Sterben. 

Im Hauſe Meidling (Wien) wohnte der 51 jährige 
Straßenbahnſchaffner Joſef Pfannhauſer mit ſeiner 
47 jährigen Frau Thereſe. Die Ehe war namentli 
in der letzten Zeit unglücklich und Streitigkeiten waren 
an der 1 5 d Geſtern nach 7 Uhr abends 

es in der Wohnung abermals zu einem 
heftig geführten Streit. Plötzlich ergriff Pfannhauſer 
eine Browningpiſtole, ſetzte ſie ſeiner Frau an die 
Bruſt und drückte los. Die Frau fiel zu Tode ge: 
troffen zu Boden. Dann gab Pfannhauſer gegen 
ſeine rechte Schläfe einen Schuß ab; die Kugel durch⸗ 
querte den Kopf und trat an der linken Schläfe aus. 
Pfannhauſer ſtürzte zuſammen. 


Rademacher 


der Meiſter des deutſchen Ruder⸗ 
ſports, hat ſich nach Amerika be⸗ 
geben, um an einer Wettfahrt teil⸗ 
zunehmen. 


Mäller ſteckte das Notizbuch, das er feiner Rocktaſche 
entnommen, und deſſen Bletſtift er ſchon herausgezogen 
hatte, auf dieſen eiſigen Ton hin wleder ein. 

„Ich habe mir die Sache anders überlegt,“ ſagte er 
kahl. „Es liegt keine Notwendigkeit vor, Sle heuse mit 
Fragen zu beläſtigen. Auch fällt mir ſoebem ein, doß um 
pier Uhr das Ehepaar Meyer vom Herrn Kommiſſar 
Horn in fein Bureau beſtellt wurde. Diefe Leute möchte 
ich auch kennen lernen. Ja, richtig, die Dame mit dem 
gefärbten Haar haben Sie wohl noch nicht ermittelt, 
Herr Baron?“ 

„Nein.“ 

Dieſes „Nein“ kam nicht raſch und ſicher heraus 
Es war, als mülle es über ein Hindernis gehen. 

Das war die zweite eigentümliche Wahrnehmung, 
die Müller an dieſem Nachmittag bezüglich des Barons 
Welz machte. 

Einige Minuten ſpäter beſtiegen der Baron und ſeine 
Frau ihr Auto. 

Müller ſchloß ſich dem Kommiſſar an. 


In Horns, wegen des Sturms geſchloſſenem Wa⸗ 


gen, drückte ſich Müller tief in eine Ede, als fie das Haus 
Nummer 2 palfierten, denn aus dieſem trat ſoeben Steve“ 
rin Federlein. f 


Der Mann war zum Ausgehen angekleidef. Er 


ging ſehr gemächlich, wie einer, der nichts Beſonderes auf 
feinem Gang erwartet. Trotzdem ſah er nicht harmlos 
aus. Wie Müller, der aus dem in der Hinterwand des 
Wagens angebrachten Fenſterchen blickte, feſtſtellte, hatte 
er etwas Schleichendes in feinem Gange. 

Kommiſſar Horn erzählte foeben, daß Severin Br 
derlein in ſeiner Militärzeit wegen Diebſtable mit ſieben 
Monaten Gefängnis und etliche Jahre ſpäter wegen Dieb 
ſtahls an feinem Dienſtherrn zu einer Freibeltsſtrafe von 
einem halben Jahre verurteilt worden war. 


(Fortſetung folgt.) 
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